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die winterlich-hart gewordene Schale der äußern Kirchenorganifationen
zerbricht (um wahrfcheinlich bald darauf ein ähnliches Schickfal zu
erleiden!).

Es ill ebenfo töricht als hoffnungslos, zu glauben, die Kirchen als
folche könnten dabei etwas tun; was getan werden muß, kann allein von
dem einzelnen Menfchen aus gefchehen. Und dabei wird genau wieder
das eintreten, was fich fchon zu Jefu Zeiten ereignete: die einen werden
für die Stimme, die nun durch bald zwei Jahrtaufende klingt, „Ohren
haben zu hören", die andern nicht; die einen werden fich nach dem
erbarmenden Geifte ausrichten, der von dem Bewußtfein gemeinfamen
Schickfals durchdrungen ift, die andern nach der gewaltfrohen Sinnlichkeit,

die in dem natürlichen Kampfe von Blut gegen Blut lieber untergeht,

als von ihm abfteht — und weit mehr als durch das, was einer dem
andern zufügt, wird er durch das, als was er fich dabei felber erweift,
Lohn und Rang empfangen! Das geordnete „kirchliche Leben" mit
feinem allfonntäglichen Gottesdienft verhält fich zu der Erfahrung, die uns
vielleicht rafcher zuteil werden wird, als wir denken, wie die zur braven

Gewohnheit gewordene langjährige Ehe zu einem als Schickfal
hereinbrechenden abermaligen Liebeserlebnis: der Geift, der neu organifieren

will, ift größer und ftärker als die fchönften bereits ausgebauten
Organifationen und fteht nicht minder von innen her im Gegenfatz zu
ihnen, als die Gegnerfchaft des heidnifchen Staates von außen her es tut.

Konrad Falke.
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Die großen gefchichtlichen Ereigniffe pflegen ftets in anderer Geftalt
einzutreten, als man erwartet hatte. So wäre denkbar, daß

Der neue Weltbrand,

deffen Möglichkeit uns nun feit fo langer Zeit als furchtbarer Albdruck
belaftet, nicht gleichzeitig ausbräche, rafch alle Völker ergreifend, wie
es von 1914 bis 1917 gefchehen ift, fondern daß er bald hier, bald dort
aufträte, in immer neuen Formen, aber nie fo, daß die ganze Welt
in dem fchauerlichen Brande aufflammte, worin Völkerkrieg, Bürgerkrieg

und Raffenkrieg ihre höllifchen Gluten vermifchten. Man könnte
daraus fogar die Hoffnung fchöpfen, daß die Menfchheit den Weltbrand
in diefer Geftalt eher zu ertragen und zu überleben vermöchte. Das
bliebe allerdings fraglich, und immer beftünde die Gefahr, daß die lange
hin und her wandernde Flamme eines Tages überall auffchlüge. Aber
das muß fich jeder, der wirklich wiffen will, was gefchieht, klar machen:
daß die Welt fchon brennt. Und zwar vorläufig an zwei Enden. Und es

ift der gleiche Brand. Denn in
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China

wirken die gleichen Faktoren wie in Spanien. Nicht umfonft begrüßt
Muffolini Japans Vorgehen in feinem berüchtigten Artikel im „Popolo
d'Italia", worin er es einen slancio vitale (élan vital Bergsons — fo weit
ift es mit dir gekommen!), und die Empörung der Welt über feinen
Mordkrieg aus der Luft her gegen Frauen und Kinder strilli di donni-
cinnole e di arcivescori — Gekreifch von alten Weibern und Erzbifchö-
fen (gemeint ill der von Canterbury — ihm fei Ehre!) nennt. Auch in
Japan ill es der Fafchismus, der fich offenbart. Und fein Vorgehen fteht
mit Spanien im engften Zufammenhang — noch ganz abgefehen von
dem Bündnis mit Deutfchland.

Aus dem in China Gefchehenen heben fich einige Züge befonders
hervor, die für uns wichtig find, weil fie zeigen, mit was für Methoden
wir nun in einer völlig gottlos gewordenen Welt (hier ift die fchlimmfte
Gottlofigkeit zu fuchen, nicht in ruffifchen Gottlofen-Mufeen) zu rechnen

haben. Da ill einmal der Krieg ohne Kriegserklärung, der nicht nur
den Vorteil der Ueberrafchung („Blitzkrieg!") hat, fondern auch die
Reaktion der Welt zurückhalten foil. Damit verbindet Sich die Kriegslüge.

Es ift ja gar kein Krieg, fondern bloß eine „Strafexpedition",
welche China zwingen foil, freiwillig mit Japan für fein eigenes und
Afiens Heil zufammenzuarbeiten. Man fieht, diefe Afiaten wiffen mit
dem Zynismus einen fatanifchen Humor zu verbinden. Schließlich bringen

fie es fo weit, China als den Angreifer zu erklären, worin fie freilich

bei ihrem Verbündeten in Europa Vorbilder finden konnten. Und
dann der „totale Krieg", der Krieg der völligen Zerftörung und Vernichtung

des Gegners und feines Landes, der Krieg gegen die Zivilbevölkerung,

der Krieg gegen die Fifcher, welche der Bevölkerung Lebensmittel
fchaffen könnten, der Krieg gegen die Bauern auf den Feldern Wobei

die „Totalifierung" des eigenen Landes und Volkes auf den Krieg
hin felbftverftändlich dazu gehört. (Was dann gewiffe Sozialdemokraten
„Schutz der Demokratie" nennen werden!)

So enthüllt fich an Japan in China der „kommende Krieg".
China felbft — das ift ein weiterer Hauptzug des Gefchehens — hat

fich gegen den unerhörten Frevel diefes neuen Ueberfalls zufammenge
jchloflen und leiftet einen unerwartetenWiderftand. Die frondierenden

Generäle Hellten fich in ihrer Mehrheit der Zentralregierung zur
Verfügung. Die Kommuniften: das bedeutet die fozialrevolutionäre, befonders

auf eine Aenderung der halbfeudalen Landverhältniffe ausgehende
Volksbewegung, fchließen fich dem Widerftand gegen den gemeinfamen
Feind an. Was Japan verhindern wollte, das nationale Erwachen Chinas,
fördert es nun erft recht. Freilich auch eine Militarifierung Chinas, des
bisher friedlichllen der Völker. Davon nachher.

Was fich weiter hervorhebt, ift die empörte Reaktion der Welt,
befonders der angelfächfifchen, gegen Japans Krieg und feine Methoden.
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Das ift ein großer Troft. Alfo find Herz und Gewiffen der Menfchheit
noch nicht erstorben — trotz allem! Und gerade weil wir in der letzten
Zeit fo viel Enttäufchung an der angelfächfifchen Welt erleben mußten,
ill es uns eine um fo größere Freude, daß das Gute und Rechte dort doch
noch immer eine Heimat hat, wie nirgendwo fonft. (Es gibt ja Völker,
denen ein Velorennen oder eine Stadtratswahl wichtiger find als das
Bombardement von Shanghai, Nanking, Kanton und fo fort!) Und daß
es die Kirche ift, die fowohl in der anglikanifchen Form, mit ihrem
Erzbifchof von Canterbury an der Spitze, der in der Albert Hall auftritt,
als auch in der freikirchlichen, im Ausdruck diefer Erhebung alles deffen,
was noch Gott im Menfchen ift, vorausgeht, fei um fo ftärker
hervorgehoben, als es fich damit eindrucksvoll von dem abhebt, was heute
unter uns fich als Kirche brüllet.

Diefe Empörung findet ihren Ausdruck in der Boykott-Bewegung.
Und das ill nun eine auch an fich fehr bedeutfame Sache. Denn es zeigt
fich immer deutlicher, welche Wichtigkeit die wirtfchaftliche Waße gegen
den Krieg befitzt. Das paßt nun allen denen nicht, die trotz allem
Gerede, daß fie auch gegen den Krieg feien, im Grunde davor zittern, daß
diefer Beftandteil ihrer Weltordnung wegfallen könnte. Sie erklären,
man habe ja im abeffinifchen Fall gefehen, was Sanktionen ausrichteten.
Das ill aber eine der frechften Lügen, welche die Atmofphäre unferer
Welt vergiften. Es ift eine unbeflreitbare Tatfache, daß auch die
fchwächlichen, von vielen fabotierten Sanktionen des Völkerbundes (zu
den Hauptfaboteuren gehörten außer Deutfchland, Ungarn und Konforten

nebft dem Lavalfrankreich die Schweiz und Rußland) Italien binnen
kurzem auf die Knie gezwungen hätten — wenn man das nämlich
gewollt hätte! Wenn erft vollwertige Sanktionen, vor allem auch die des

Petroleums und der Kohle, angewendet worden wären! Diefe Waffe ift
riejenftark; fie muß bloß angewendet werden.1)

Es ifl denn auch befonders in der angelfächfifchen Welt eine gewaltige

Boykott-Bewegung im Gange. Ihr fchließen fich felbftverftändlich
die Chinefen an. (Hoffentlich auch die Inder!) Die Arbeiterbewegung
fcheint überall mitmachen zu wollen. Und wenn vollends die Regierungen

mitwirkten! Die Ausfichten diefes Friedenskampfes wären in diefem
Falle befonders günftig. Denn nach der Ausfage aller unvoreingenommenen

Kenner der Sachlage ill Japan an diefem Punkte ungewöhnlich
verwundbar. Der berühmte englifche Nationalökonom Keynes erklärt,
daß mit einer Wahrfcheinlichkeit von 9 zu 1 ein folches Vorgehen Japan
in Kürze zu Fall brächte.

Auch in der Schweiz follte fich, was noch ein Herz und ein Gewiffen

x) Zu was für Wendungen folche, die eben nicht wollen, ihre Zuflucht
nehmen, beweifen die „Times", wenn fie erklären, Japan dürfe nicht durch Gewalt
(force), fondern bloß freiwillig, von innen her, zur Erkenntnis feines Unrechtes
kommen. Alfo dürften wohl auch die Chinefen Sich nicht wehren? Auf einmal
find die „Times" für die Gewaltlofigkeit!
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hat, diefer Weltbewegung anfchließen. Nicht weil wir etwas Ausfchlag-
gebendes vermöchten, aber weil es unfere Pflicht ill, die Weltaktion zu
unterftützen. Es wird hoffentlich in Bälde der Aufruf dazu erfolgen.
Aber fchon heute muß die Löfung ergehen: „Kauft keine japanifchen
Waren!" So antwortet man auf Japans Raubkrieg und Mordmethoden,
wie auf Chinas Not. Und dazu durch Geldhilfe für Chinas Hungernde,
Verletzte, Obdachlofe!

Es fei noch ein Wort zu der Schuldfrage gefagt, die in folchen Fällen
immer auftaucht. Sie ift zwar in diefem Falle klar genug. Dennoch wäre
möglich, daß etwa Uebergerechte fich Japans meinten annehmen zu
muffen, weil es übervölkert fei, Sich ausdehnen muffe, aber aus Amerika,
Australien und Neufeeland ausgefchloffen werde. Dem ill Folgendes
entgegenzuhalten: Japan hatte ganz andere Mittel, um diefer Not
abzuhelfen. China wünfcht ja nichts als Frieden: friedlichen Handel, friedlichen

Austaufch, und ift zu jedem Entgegenkommen bereit. Und Japan
hat fich übrigens fchon reichlich ausgedehnt. Korea, Formofa und
Mandfchurei bedeuten viermal foviel Gebiet als das Mutterland, Gebiet,
das keineswegs von ihm befiedelt worden ift. Auch ill ja das China, das
Japan nun erobern will, wenn möglich noch dichter bevölkert als Japan.
Die Hilfe für diefe Not ift auch gar nicht das Ziel des japanifchen Mili-
tärfafchismus: das ift vielmehr zugeftandenermaßen das myftifch-reli-
giöfe Ideal einer japanifchen Herrfchaft über Afien und wenn möglich
die ganze Welt. Sie fagen das felbft — wollen wir gerechter fein als fie?
Im gegenwärtigen Augenblick aber ill der Angriff, abgefehen von
bekannten fcheinbar günftigen Umftänden, wohl auch gefchehen, um Chinas

Regeneration zu verhindern. Für diefes Motiv ift furchtbar bezeichnend

die von Japan betriebene und von uns fchon früher gekennzeichnete

fyflematifche Vergiftung und Zerftörung des chinefifchen Volkes
durch Raufchgifte.1)

Wir haben es alfo mit einer befonders bösartigen Form eines durch
und durch heidnifchen, einem Moloch dienenden kriegerifchen Imperialismus

zu tun. Demgegenüber ill zu betonen, daß die chinefifche Kultur
der japanifchen berghoch überlegen ift. Das gilt auf alle Weife. Japan
hat der chinefifchen Weisheit, deren Gipfel Laotfe und Kungfutfe
bilden und die als Ganzes zu den allerhöchften Erhebungen des menfchlichen

Geiftes gehört, nichts auch nur von Ferne Ebenbürtiges gegen-
überzuftellen. Nicht einmal die japanifche Malerei kann mit der
chinefifchen wetteifern. Alles ill in China viel größer, tiefer und urfprünglicher.

Das fei bloß gegen jenen Herrfchaftsanfpruch gefagt; Japans
befondere Vorzüge feien damit nicht geleugnet. Niemand von uns haßt
Japan oder fucht es zu verkleinern.

Aber Eines muß noch hervorgehoben werden: China ift eine
Friedensmacht. Friede, Harmonie ift das letzte Wort feiner Weisheit. Jetzt

x) Vergleiche dazu auch den Auffatz von L)jda Guftava Heymann im ^lJuli/Auguft-Heft.
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droht ihm freilich jene Infizierung durch den Militarismus von Japan
her; aber wir dürfen hoffen, daß die Seele feiner Kultur fich dagegen
wehren werde. Dazu muffen wir ihm helfen — wir muffen mithelfen,
daß jener myftifche Moloch-Imperialismus eine rafche und gründliche
Kataftrophe erlebe.1)

Und nun Spanien.

In der Berichtszeit find etwa folgende Ereigniffe und Entwicklungen
hervorzuheben.

Zunächft die Kataftrophe des Baskenlandes. Nun wehren fich in
Afturien ein Haufen heroifcher Arbeiter und Bauern, notdürftig bewaffnet,

hungernd, frierend, gegen die zermalmende Uebermacht der feindlichen

Mordmafchine, der italienifchen und deutfchen Flugzeuge und
großen Kanonen. Die Zerftörung der Stadt Conga de Onis durch
Fliegerbomben fcheint ein Pendant zu Guernica, Durango und fo fort
zu fein. Und die Not der Zivilbevölkerung ili untaglieli. In Santander
aber arbeiten 40 Kriegsgerichte. Sie fchönen auch katholifche Priefter
nicht.2)

Die Eröffnung der Cortes follte die Einheit der Republik gegen den
Fafchismus zum Ausdruck bringen. Der ehemalige Ministerpräsident
Portela Valladores gab die Erklärung ab, daß fchon unmittelbar nach
den Februarwahlen Gil Robles, der Führer der reaktionären Katholiken,
an ihn und an den (nur allzu willigen!) Präfidenten Alcala Zamorra
mit dem Plane herangetreten fei, gegen die Volksfront-Regierung eine
Militärdiktatur aufzurichten. Das wären alfo die kommuniftifchen
Umtriebe, welche die Reaktion der andern erzeugt hätten und von denen

nun auch die „Times" lügen — genau wiffend, daß fie lügen! Caballero
ill ganz ausgefchaltet. (Er fcheint im geiftigen Zerfall begriffen.) Hinter
der Faffade der Volksfront-Einigkeit tobt der Kampf der Kommuniften
gegen die Anarchiften und vor allem die „Trotzkiften". (P. O. U. M.)
Der Befeitigung Nins ill die Marc Reiners, eines jungen diffidenten
deutfchen Kommuniften gefolgt. Schlimme Dinge. Doch fteht Eines
wohl feft: Das befreite Spanien wird feinen Sozialismus haben, und
das wird nicht der Sozialismus Stalins fein.

Was die Kriegslage betrifft, fo ift fie eindeutig: der Sieg der Republik

wäre ficher, wenn nicht Muffolini und Hitler eine letzte überwältigende

Anftrengung für Franco machen. Das aber haben fie im Sinne.
Wenn ihnen nicht gewehrt wird. Und das ill das Problem des Augenblicks.

Es wird, während ich dies fchreibe, in London entfchieden.
Damit find wir neu zu der Frage gelangt, was getan wird und getan

werden kann, um dem Weltverderben zu wehren.

x) Ich darf vielleicht auf meinen Auffatz über China im Februar-Heft des

Jahrganges 1927 hinweifen.
2) Der Fall von Gijon, dem der von Oviedo folgen muß, wird furchtbare

Folgen für die heroifchen Bergleute haben. 22. X.
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Die Gegenaktion: Nyon. Der Völkerbund.

Es traf fich, daß die Zufpitzung der Lage im Welten und Olten zu-
fammentraf mit dem regelmäßigen Zufammentritt des Völkerbunds-
Rates und der Völkerbunds-Verfammlung.

Vorausgegangen, oder eigentlich fchon parallel gegangen ill die
Konferenz von Nyon. Dorthin, nicht nach Genf, hatte man ferviler-
weife, um Muffolinis zarte Nerven nicht zu reizen, die Konferenz
verlegt, die fich mit der Tatfache zu befaffen hatte, die man euphemiflifch
Seeräuberei nannte und die in Wirklichkeit ein Verfuch Muffolinis war,
durch rückfichtslofe Verfenkung aller für Valencia beftimmten Schiffe
vermitteln feiner Unterfeeboote jenes zur Kapitulation zu zwingen. Es
durfte auf diefer Verfammlung von Schemen natürlich nicht von Italien
geredet werden, fondern nur von einer „unbekannten Macht", und es
blieb Litwinoff vorbehalten, mit blutiger Ironie den Sachverhalt zu
beleuchten. Um einer noch völligeren Aufdeckung des Sachverhaltes zu
entgehen, warf fich Italien in die Bruft, war beleidigt über dem ruffifchen

Widerfpruch gegen die Beteiligung Deutfchlands und blieb fort.
Das hatte den Vorteil, daß nun einmal ein Entfchluß zuftande kam:
der einer Kontrolle des Mittelmeeres durch die Flotten Frankreichs und
Englands, denen fich die andern Mittelmeerftaaten zur Verfügung Hellten.

Die Schiffe der fpanifchen Regierung waren von diefem Schutze
ausgefchloffen. Italien aber hatte man zartfühlend auch einen Platz in
der Kontrolle eingeräumt. Und nun kam es und beteiligt fich jetzt an
der Polizei — gegen fich felbft! Hat man je eine folche Feigheit und
Lüge gefehen?

Und nun der Völkerbund! Sowohl Spanien als China waren doch
zuletzt fo „taktlos" gewefen, ihre Angelegenheit vor ihn zu bringen.
Wie würde der nun vollends demoralifierte diefe neue Probe beftehen?

Man darf wohl fagen: Er hat fie etwas beffer beftanden, als man
fürchten mußte. Zwei Faktoren fpielten freilich eine große Rolle. Einmal

die Feigheit und Verlogenheit, die nicht einmal zugeben wollte, daß
man in einer Refolution Japans Namen nenne, gefchweige denn es als
„Angreifer" bezeichnen. Sodann das Ringen zwifchen dem Fafchismus
und den mehr oder weniger ehrlichen Anhängern des Völkerbundes.
Der Fafchismus war in Genf durchaus anwefend, zum Teil vertreten
durch feine Satelliten im Völkerbund felbft: Portugal, Albanien, Chile,
die Schweiz, zum Teil privatim agitierend, durch Flugfchriften Spanien,
die Tfchechoflowakei und andere Länder befchimpfend. Einen Sieg
errang er dadurch, daß Spanien nicht mehr in den Rat gewählt wurde1)
(dabei hat die Schweiz durch Enthaltung mitgeholfen!), einen weiteren
dadurch, daß zwei Schildhalter Muffolinis, Portugal und Albanien,

x) Man hat dafür Belgien in den Rat gewählt, das gleiche Belgien, das dem
Völkerbundsgedanken vor kurzem einen fo fchweren Schlag verfetzte. Etwa um
es feilzuhalten?
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gegen die Refolution für Spanien ftimmten und fo deren formelle
Annahme verhinderten. Auch hier war die Schweiz unter denen, die fich
der Stimme enthielten. (Davon anderwärts.) Aber nicht gelang es, zwei
Refolutionen zu Gunften Chinas und Spaniens überhaupt zu verhindern.

Unter dem Eindruck der Rede Roofevelts bekamen fie fogar einige
Kraft. Und die Vertreter Chinas und Spaniens: Wellington Koo und
Alvarez del Vayo haben ergreifend und fieghaft deren Sache auf dem
Weltforum geführt. Sie dürften freilich in Genf die einzigen Männer
gewefen fein!J) Nicht gelungen ill ferner die Ausfchaltung Abeffiniens.
Nicht gelungen der von Chile ausgehende, auch von Gorgé, dem Sprachrohr

Mottas, befürwortete Verfuch, unter der Flagge der fogenannten
Univerfalität des Völkerbundes ihn innerlich aufzulöfen, dadurch, daß
er den Wünfchen Italiens und Deutfchlands angepaßt worden wäre.
Summa: Der Völkerbund, der nun auch fein neues Haus bezogen, hat
nicht, wie zu befürchten war, moralifchen Selbftmord begangen.

Das chinefifch-japanifche Problem wurde einem Dreiundzwanziger-
Komitee übergeben, das feinerfeits eine Neun-Mächte-Konferenz
einberufen foil (man erinnert fich des Neun-Mächte-Paktes, der Chinas
Unabhängigkeit garantiert), und die Ende Oktober in Brüffel zufam-
mentritt. Die fpanifche Sache aber foil durch die Mächte der Nyoner-
Konferenz weitergeführt werden, mit dem fpeziellen Ziel der Zurückziehung

der Freiwilligen.
Im übrigen hat fich die Verfammlung bloß vertagt.
Dem Völkerbundwefen mit feinen unvermeidlichen Begleiterfchei-

nungen der Erbärmlichkeit folgte ein Schaufpiel, wie es eigentlich — in
die Bibel gehörte, etwa in das Buch Daniel oder in die Offenbarung
Johannis — fo übermenfchlich ill es in feiner Lüge und Selbftvergottung:

Die Begegnung der „Führer".

Ift es nötig, darüber noch viel zu fagen? Die Lefer wiffen ja alles
Wefentliche und werden fich dazu das Nötige gefagt haben. Es war ein
Feft des Böfen, wie die Welt wohl nicht leicht eines gefehen hat. Wozu
vor allem die Lüge gehörte. Eine Lüge war diefe Freundfchaftsfeier.
Denn die beiden haffen und verachten einander von Herzen, wobei der
Haß mehr bei Hitler, die Verachtung mehr bei Muffolini fein dürfte.
Diefer Sachverhalt trat auch deutlich zutage.2) Eine Lüge war das
Schwenken der Friedensfahne (das die riefigen Manöver und der
Befuch bei Krupp illustrieren) und die Löfung des Antikommunis-
mus. Eine Lüge war auch der ganze Glanz der Aufmachung, von
den hundert Filmblondinen und den als Römer verkleideten Lik-

x) Doch hat Rußland immer wieder Wahrheiten gefagt, welche die Andern
nicht zu fagen wagten.

2) Auch die Ernennung Hitlers zum Ehrenkorporal der fafchiftifchen Miliz
Sieht doch ein wenig ftark nach Hohn aus.
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torenbündel tragenden Bayern bis zur kommandierten Beifallsklacque.
Was muß im Innerften ein Mann fühlen, den eine dreifache Linie
von Militär und Polizei fchützt, bei deffen Vorbeifahrt Fenfter und
Dachböden bewacht werden — ein ehemaliger Sozialift! Auch war
ja klar, daß Muffolini als der Bittflehende kam! Nie wäre er gekommen,
wenn er Hitler nicht fo dringend brauchte — für Spanien und Abeffinien.

Wobei er nebenbei wohl auch einen perfönlichen Eindruck von diefem

ganzen deutfchen Wefen gewinnen wollte. Immer den Verrat im
Herzen! Das Unwahre und Miferable der ganzen Lage verriet fich in
der Banalität und Verlogenheit feiner Berliner Rede. In feinen
italienifchen Reden ill doch immer noch etwas von Geift und Temperament
und auf ihre Art ehrlicher Leidenfchaft. Er ifl gerichtet — nicht zuletzt
durch diefe Reife nach Berlin.

Was für einen Zweck hatte im übrigen das Schaufpiel? Und was ift
verabredet worden?

Der Hauptzweck war doch wohl der Bluß. Man wollte zeigen, daß
man etwas Großes und Glänzendes fei. Das tat man, weil man es als
fehr nötig empfand. Denn es fteht mit Hitler wie mit Muffolini fchlecht.
Das ganze prunkende Schaufpiel ift ein testimonium paupertatis. Daneben

mag man auch allerlei verhandelt haben, was man aber auch fonft
hätte verhandeln können, z. B. den fpanifchen Krieg und Oefterreich.
Es mag fein, daß Muffolini fich mit einer ernsthaften oder fcheinbaren
Auslieferung Oefterreichs Deutfchlands Hilfe bei der endgiltigen
Niederwerfung Volksfrontfpaniens erkauft hat. Vielleicht auch nicht.

Man kann diefe Begegnung der „Führer" auch als Fortfetzung, als
zweiten Akt des Nürnberger Parteitages betrachten. Diefer hat fich
durch Inhaltslofigkeit ausgezeichnet. Um diefe zu verdecken, hat man
dann fchließlich noch weiter in antibolfchewiftifchem Donner gemacht,
wobei Hitler mehr das Gefchimpfe übernahm, Göbbels aber die
Spanien-Lüge, die er denn auch virtuos bearbeitete. Dazwitchen eine der
fürchterlichen Kunftreden Hitlers und die Wiederanmeldung des Kolo-
nialanfpruches, der dann am Bückeberger Erntedankfeft ftärker in den
Mittelpunkt gerückt wurde, wefentlich wohl zur Vernebelung der wirklichen

Urfachen der wirtfchaftlichen Not und zur Ablenkung des Volkes

auf ein neues Objekt.

Das weltpolitische Ringen.
Nehmen wir nun jenen Faden wieder auf, den wir bei der Erörterung

der wahrfcheinlichen weltpolitifchen Abmachungen in München
und Berlin fallen gelaffen haben.

I. Zunächft eine allgemeine Bemerkung. Nichts kann törichter fein
als die fich für fehr weife und realpolitifch gebende Behauptung, man
dürfe nicht das Vorhandenfein von jenen „ideologifchen Blocks"
zugeben. Das ill ein Teil des Wirtfchaftens mit Fiktionen, woraus die heutige

Politik befteht. Diefe ideologifchen Blocks find nun einmal vorhan-
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den: die Tatfache des Kampfes der Welt des Fafchismus mit der Welt
der Demokratie, famt allem, was dazu gehört. (Und dazu gehört auch
ein Glaubenskampf!) Diefe Tatfache zu überfehen wäre ungefähr ebenfo
realpolitifch, wie wenn um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts ein
Staatsmann die Tatfache der Reformation und Gegenreformation hätte
überfehen wollen. Freiheit ift die Demokratie, keine „Ideologie", fo wenig
die Reformation eine Ideologie war; fie ift eine Gefinnung. Wenigftens
für die, welche eine folche überhaupt haben!

Wie hat fich diefer Kampf zwifchen den beiden geiftigen Mächten
in der Berichtszeit entwickelt?

2. Befonders bedroht find ohne Zweifel Oefterreich und die
Tfchechoflowakei. Diefe wohl auch, weil Mafaryk nicht mehr ift. Oefterreich
will man abfolut haben. Wirtfchaftlich befitzt man es auch fchon zum
großen Teil, befonders feine Schwerindustrie. Und die öfterreichifchen
Parteigänger des Nazi-Syllems richten eine Denkfchrift an Muffolini,
daß fie an der Regierung beteiligt werden follten. Auch vom
Wiederauftauchen der Zollunion wird geredet. Schufchnigg leiftet auf feine
Weife Widerftand. Er hält während der Begegnung der „Führer" mit
dem tfchechoflowakifchen Minifterpräfidenten Hodza in Baden (bei
Wien) eine Befprechung, nicht ohne dafür von Deutfchland gerüffelt
zu werden. Gegen die Tfchechoflowakei wird nun auch in Italien
gehetzt. Eine Zufammenkunft der Achfendiplomaten in St. Gilgen im
Tirol foil unter Neuraths Führung befonders die Aktion gegen fie be-
fchloffen haben.1)

3. Aber die Gegenbewegung ill deutlich. In Jugoflawien fchließt fich
die Oppofition auch unter dem Zeichen einer neuen Außenpolitik
zufammen. Vor allem aber fcheint fich Ungarn der Kleinen Entente wieder
zu nähern. Im Mittelpunkt fteht dabei das Problem der Minoritäten.
Ich möchte hier, ohne Ausficht, daß mich jemand höre, eine Ueberzeugung

ausfprechen, die ich privatim fchon oft vertreten habe: dem,
fei's nun zu Recht oder Unrecht, graufam verftümmelten Ungarn follte
ein großes Entgegenkommen gewährt werden. Und zwar in dem Sinne,
daß zum mindeften ein kultureller Zufammenfchluß aller ungarifch
Sprechenden erleichtert würde. Aber wenn es fein könnte, follte noch
mehr gefchehen! Wozu denn ein neues Sichfinden in der Donauföderation

kommen müßte. Befonders Rumäniens Kriegsbeute war fo unverdient

und übergroß als möglich. — Fügen wir noch hinzu, daß der
Bauernaufftand in Polen wefentlich auch gegen die Außenpolitik der
Oberftenregierung ging und daß die Bevölkerungen überall in Maffe
gegen Deutfchland und Italien find.

x) Wenn die jetzigen Leiter der tfchechoflowakifchen Republik glauben follten,

durch harte Maßregeln gegen die deutfchen Emigranten fich gegen deutfehe
Anklagen zu fchützen, fo täufchen Sie Sich fehr in der Geiftesart ihrer Gegner.
Diefen imponiert bloß Fettigkeit; durch jene Maßregeln aber vermindert die
Republik jene Weltfympathie, deren fie doch fehr bedarf.
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Entfcheidend ift für die weitere Geftaltung diefer Dinge die Haltung

Frankreichs und befonders Englands. Diefe follte eigentlich nicht
zweifelhaft fein. Denn jedes Kind muß ja fehen: Hat Hitler Wien (und
Prag), dann hat er auch Europa. Dann wehe England! Nicht nur
gefchieht dann über den Balkan der Vorftoß gegen Kleinafien mit Aegypten

und Indien als Endziel, alfo gegen das Herz des englifchen Reiches,
oder vielmehr: beginnt nicht erft, fondern geht fiegreich vorwärts, (denn
begonnen hat er fchon jetzt), fondern dann ift England auch vom Feft-
land aus Deutfchland ausgeliefert. Und Frankreich ift durchgestrichen.
Um von den andern zu fchweigen! Das fieht, wie gefagt, jedes Kind.
Aber ob englifche Tories und englifche wie franzöfifche Pazififlen es

fehen, ifl eine andere Frage.1)

4. In der Rechnung des Fafchismus fpielt eine fehr große Rolle das,

was man nun von Spanien her die fünfte Kolonne zu nennen gelernt
hat: das ift: die innere Zerfetzung aller Völker durch den Nazismus und
Fafchismus. Diefe Arbeit ift während der Berichtszeit in folgenden Zügen

befonders hervorgetreten.
Den Auftakt zu einer neuen Energie und Methode der Schaffung

diefer „fünften Kolonne" hat jener Tag der Auslandsdeutjchen in Stuttgart

gegeben, der dem Nürnberger Parteitag vorausging. Er verkündete
der Welt, daß von nun an die deutfchen Organifationen, und das heißt
nun: die Nazi-Organifationen im Ausland als offizielle Vertretungen
des Deutfchtums gelten follten, ähnlich wie die Konfulate und Gefandt-
fchatten. Das ift ein Stück Eroberung der Völker ohne Krieg oder auch
auf den Krieg hin. Nachträgliche Abfchwächungen ändern an diefem
Sachverhalt nichts. Man vergelte im weiteren nicht, daß zu den Aus-
landdeutfchen alle Deutfchfprechenden gerechnet werden. Sie alle follen

zu Hitler kommen.
Diefe fünfte Kolonne nun ill befonders in Frankreich fehr fichtbar

geworden und zwar hauptfächlich in zwei Tatfachen: in den Attentaten
gegen die beiden Gebäude in Paris, welche großinduftriellen
Organifationen gehörten, dazu auf Eifenbahntunnel, befonders an der fpanifchen

Grenze, und fodann in dem mißglückten Anfchlag auf ein im
Hafen von Breit liegendes Unterfeeboot der fpanifchen Regierung.
Befonders im erften Fall waren die profafchiftifchen Zeitungen Frankreichs

und der Schweiz, wider befferes Wiffen, auch nachdem der
Sachverhalt völlig aufgeklärt war, gewiffenlos genug, zuerft die Arbeiterfchaft,

dann die fpanifchen Anarchiften und die in Frankreich weilenden
Emigranten der Urheberfchaft zu befchuldigen. In Wirklichkeit handelte
es fich um das vereinigte Werk des internationalen Fafchismus, wobei
Spanier, Deutfehe, Italiener und Franzofen einträchtig zufammenwirk-
ten. Der Chef der Spanier war ein gewiffer Mayor Troncofo, Gouver-

x) Immerhin folS letzthin ein bedeutender englifcher Staatsmann erklärt
haben: „Wir haben an unerfreulichen neuerlichen Erfahrungen gelernt, daß der
Suezkanal bloß von der Donau aus verteidigt werden kann."
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neur von Irun, intimer Mitarbeiter Francos; das ganze Werk aber trieben

die internationalen „Nationaliften" verbunden. Auch Mitglieder
des franzöfifchen „Croix de feu" machten mit. Man entdeckte ganze
Organifationen, die diefem Zwecke gewidmet find: die „Cagoulards"
und die „Chevaliers de la Glaive". Sie fammeln Waffen für den
Bürgerkrieg, verfehen Franco wie Muffolini und Hitler mit Nachrichten
und fo fort.

Und wozu das alles? Um Frankreich zu erfchüttern und zu verwirren
und dadurch fowohl dem innerfranzöfifchen Fafchismus als dem
kriegerifchen Vorftoß des andern Bahn zu fchaffen, jedenfalls in der Welt
die Meinung zu verbreiten, Frankreich fei ein bolfchewifiertes, der
Anardiie verfallenes Land.1)

Und da machen Franzofen mit? Ja, da machen Franzofen mit! Vor
allem die großen Hüter des Patriotismus auf der Rechten. Man kann
über den unaufhörlichen Landesverrat diefer Patrioten der Rechten nur
ftaunen. Er äußert fich auch in der Herbeiführung des fogenannten Fran-
kenflurzes. Diefer wird dadurch bewerkflelligt, daß diefe Patrioten
ihre Milliarden ins Ausland fchaffen, in die Schweiz, nach Holland, nach
Amerika, kurz, irgendwohin, wo es ficher ift. Damit toll demonstriert
werden, daß die Volksfrontregierung zum wirtfchaftlichen Bankrott
führe. Man kann damit nebenbei die Vierzigftundenwoche untergraben,
auch die Kantonalwahlen beeinfluffen, welche diesmal eine gewiffe
Bedeutung bekommen, weil fie die Wähler des Senats wählen und als
Stimmungsbarometer dienen.

Das alles wird nicht zur Zerfetzung Frankreichs führen. Die
Kantonalwahlen find für die Volksfront günftig ausgefallen. Auch jene
Landesverräter würden fich befinnen, wenn es Frankreich ans Leben
ginge. Aber genau wie vor 1914 ähnliche Vorgänge die deutfehe Illufion
eines leicht zu beilegenden Frankreich erweckten, fo könnte das
Verhalten diefer Patrioten Hitler und Muffolini gegen Frankreich locken.2)

Aber die fünfte Kolonne arbeitet auch anderwärts. In Nordafrika
werden Unruhen angeftiftet. Muffolini hetzt und Hitler. Sie benutzen
dazu, wie überall, den Antifemitismus. Dazu foziale Mißftände. Hitlers
„Mein Kampf" wird in arabifcher Ueberfetzung maffenhaft verbreitet.
In Tunis dringen italienifche Matrofen am hellen Tage in das Gebäude
eines antifafchiftifchen Blattes ein, töten den Redaktor und zerftören das
Lokal. Nach Libyen fchickt Muffolini immer mehr Truppen, während er

x) Die Ausweitung der 50 000 fpanifchen Flüchtlinge wird mit diefen
Vorgängen begründet. Aber trifft man damit die Schuldigen? Wieviel Graufamkeit,
ja Unmenfchlichkeit wird da begangen!

2) Die plötzliche deutfehe Erklärung, daß es Belgiens Unabhängigkeit achten
und ihm fogar für ihre Wahrung zu Hilfe kommen wolle (welch eine Frechheit
nach 1914!), hat wohl auch den Zweck, Frankreichs Stellung zu erfchüttern,
indem England von ihm abgefprengt würde. Und foil wohl den Pazififten weiteren
Sand in die Augen (treuen. Befonders wenn es dann gegen Often und Südoften
geht.
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Pantellaria, eine kleine Infel zwifchen Sizilien und Tripolis, gewaltig
beteiligt, fo daß der Weg nach dem Suezkanal beinahe gefperrt ift. Seine
Agitation arbeitet neben derjenigen Hitlers in der ganzen arabifchen
Welt. Die neuen Ereigniffe in Paläflina hängen wohl auch damit
zulammen. England mußte lieh einmal ftark zeigen, weil fein Preftige fehr
tief gefunken ift, und mit Recht.1) Der ganze Arabismus wird von den
zwei „Block" umworben. Er fchließt fich feinerfeits immer enger
zufammen. Ihm fekundiert jener moslemifche Block, der die Türkei, Iran
und Afghaniftan umfaßt und fich über Irak mit dem arabifchen zu
verbinden ftrebt.

Diefer Agitation des einen Block tritt eine gewiffe Aktion des andern
entgegen. In Nordafrika foil Sarraut Ordnung fchaffen. Abeffinien
erhebt fich von neuem. Immer wieder zeigt Sich, daß Italien es über
leine Militärgarnifonen hinaus nicht einmal de facto befitzt. In
Südamerika konzentriert fich der Kampf gegenwärtig um Brafilien.
Deutfchland fei nahe daran gewefen, diefes ungeheure Land, das beinahe
einen Kontinent darfteilt, „friedlich" zu erobern. 500000 Deutfehe
wurden auf diefes Ziel hin dreffiert. Gegen einen Verfuch diefer Art
hätten die Vereinigten Staaten Brafilien fechs Zerftörer geliehen. Auch
fonft fei der deutfehe Verfuch durch England und die Vereinigten Staaten

(die im übrigen untereinander rivalisieren) gebrochen.
Ganz befonders vorteilhaft für den Angreifer und nachteilig für

den Angegriffenen geftaltet fich diefe Methode, wenn man die „nationalen

Minoritäten" in einem Lande einfetzen kann, wie in der Tfchechoflowakei

und in Oefterreich. Dort benutzte Henlein den Hingang Mafaryks,

um die „Autonomie" der Sudetendeutfchen zu fordern, was auf
eine Auflöfung des Staates und einen vorläufig etwas maskierten
Anfchluß an Hitler-Deutfchland hinauslief. Ein Auflauf in Teplitz bei Anlaß

einer Parteiverfammlung wird als Vorwand verwendet. Hinter Henlein

aber fteht Hitler, der die Gunft der Stunde ausnutzen will. Die
deuttche Preffe fetzt mit einer unglaublichen Lügenhetze ein, die zum
Aeußerften fortfehreitet. Jedenfalls ill die Tfchechoflowakei fchwer
bedroht.2)

5. Ein Hauptwerkzeug des Eindringens in andere Völker ifl immer
der fog. Kampf gegen den Kommunismus. Wenn Hitler in Nürnberg
erklärt, er werde den Kommunismus nirgends in Europa dulden, fo ill das
eine ganz fchlimme Bedrohung. Möchten die ftupiden geiftlichen und
weltlichen Kommuniftenhetzer bedenken, wem Sie als Werkzeug dienen!

Diefe Waffe wird, wie gegen Frankreich und Spanien, befonders
gegen die Tfchechoflowakei angewendet. Ein Hauptziel der Hitler- und

') Siehe im übrigen die „Chronik".
2) Ob die Aufdeckung fchwerer homofexueller Vergehen bei einem

Hauptmitarbeiter Henleins und Seinem Genoffen einer Partei von diefer Geiftesart ernfthaft

fchadet, muß nach den deutfchen Erfahrungen bezweifelt werden.

433



Muffolinipolitik ift die Auflöfung des ruffifch-franzöfifchen und tfche-
chifch-ruffifchen Bündniffes. Wozu, ift klar.

6. Ein wichtiges Element in diefem Spiel der Kräfte, das dem Kriege
fehr nahe kommt, find die Vorgänge im englifchen Parteileben. Hier
haben die Konfervativen in Scarborough den deutfchen Anfpruch auf
Kolonien wieder fchroff zurückgewiefen. Im übrigen hat man wacker die
„nationale Regierung" gerühmt (auch Churchill tat es), die wie feiten
eine in Englands langer Gefchichte Ehre und Anfehen des englifchen
Namens vertan und den Weltkrieg gefördert hat. Letzteres aus
Feigheit und Macchiavellismus. Eine minderwertige Rede des
Premierministers beftätigt die üble Prognofe, die man über ihn geftellt hat.
Wichtiger waren die Verhandlungen der beiden Arbeiterorganifationen.
Sie haben beide mit großer Mehrheit der englifchen Aufrüftung zu-
geflimmt, freilich die Politik, der diefe diene, mißbilligend und eine
andere fordernd, ohne aber dafür die geringfte Ausfleht zu haben. Ueber
diefen Sturz deffen, was als letzte Fellung des Pazifismus ausfah, wiffen
Leopold Schwarzfchild und unfere offiziellen Sozialdemokraten fich vor
Freude nicht zu faffen. Die Art, wie jener über das jubelt, was er für
den Untergang des Pazifismus hält, muß man fchon eine tiefe Schlechtigkeit

nennen, und Sie erweckt die Frage, ob der Mann nicht doch mit der
Rüftungsinduftrie (die er lebhaft in Schutz nimmt) in allzu enger
Verbindung flehe. Wenn aber ein fchweizerifches fog. fozialiftifches Blatt
(worin man freilich wenig Sozialismus mehr findet) in diefem
Zufammenhang von „neuen ideologifchen Grundlagen" redet, welche der
Sozialismus fich gebe, fo ift ihm zu fagen: Es gab früher Sozialiften,
denen ihr Sozialismus und auch ihr Antimilitarismus nicht eine Ideologie
war, die man mit der Konjunktur anzieht und auszieht, je nach
Bedürfnis, fondern eine Gefinnung. Damit wurde der Sozialismus groß,
mit den „Ideologen" aber geht er zum Teufel. Im übrigen ill noch zu
bemerken, daß jene Befchlüffe keineswegs die Stimmung der Arbeiter-
maffen und des englifchen Volkes überhaupt wiedergeben. Die bleibt
antimilitariftifch, bleibt pazififlifch. Und auch bei uns ill noch nicht aller
Tage Ende. Ich wiederhole: Etwas Schlechteres, etwas Satani)chères, und
etwas Dümmeres zugleich kann es nicht geben als diefe Freude über den
fcheinbaren Zufammenbruch der Friedensbewegung. Wer diefe Freude
hegen kann, der ifl zum Untergang reif. Jedenfalls beeile er fleh, ins
Lager Hitlers oder Muffolinis zu gehen.

7. Ein weiteres Element des Spiels, von dem wir reden, ill die
Kolonialfrage, die heute mit der Rohltoff-Frage identifiziert wird. Das
ift natürlich Sdiwindel. Es ift in der Berichtszeit durch eine Kommiffion
des Völkerbundes nachgewiefen worden, daß nur 3 Prozent aller
Rohftoffe aus den Kolonien bezogen werden, daß die Frage eine der Kaufkraft

fei, die ihrerfeits mit der Aufrüftung zufammenhänge. Das ift
fonnenklar, und alles Gerede von den „armen Ländern", denen man
„Gleichberechtigung" verfchaffen muffe, gedankenlofes Gefchwätz.
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Wenn aber Hitler auf dem Bückeberg fragte, warum denn die andern
die Kolonien nicht hergäben, fo ill die Antwort nicht fchwer: Vor
allem, weil Hitler fie zu militärifchen Stützpunkten und weiteren Herden

der Weltunruhe und Weltgefahr machte. Im übrigen follte das

ganze Kolonialfyftem fobald als möglich aufgehoben werden. Es wird
auch gefchehen mußen.1)

Wo die Not am größten, ift Roofevelt.

Wir kommen zum Schluffe wieder bei dem Punkte an, wo heute die
Not der Welt — ich meine zunächft die politifche — fich konzentriert:
China und Spanien. Wie wird es, wie toll es hier weitergehen? Wird
von diefen beiden Bränden aus doch noch der Weltbrand aufflammen?

In Brüffel foil alfo die Neunmächte-Konferenz zufammenkommen.
Und nun tagt in London richtig wieder das Nichtinterventionskomitee,
das heißt das Komitee zur Verfchleierung der Intervention für Franco.
So weit haben es englifche und franzöfifche Entmannung gebracht. Da
erging zuerft an Stelle jener angezeigten „energifchen" Note an Muffolini,

womit Delbos und Blum in Genf die Spanier von „übermäßigen"
Forderungen abbrachten (Blums Rolle wird immer fchöner!) eine ver-
wäfferte und verzuckerte. Immer die blöde Meinung, man muffe folchen
Menfchen möglichft die Hände unter die Füße legen, eine „Verftändigung"

mit ihnen anstreben. Seine Antwort ift eine Ablehnung, aber mit
einem Türfpalt für die „Verftändigung", d. h. für Verhandlungen, die
zum Ziel bloß die Verfchleppung der Entfcheidung haben, bis in Spanien
Franco gefiegt hat und die Mollusken-Männer fich in „gegebene
Tatfachen" finden können. Inzwifchen gehen maffenhafte Sendungen von
Menfchen und Material zu Franco. An dem fpanifchen Sieg hängt
Muffolinis Schickfal. Und viel, viel Wahrfcheinlichkeit fpricht dafür,
daß man ihm wenigftens den Schein eines folchen läßt. Tief ift das Dunkel,

groß die Not.2)
Da ertönt der Ruf einer Pofaune. Von Wellen her, übers Meer.

Roofevelt erhebt feine Stimme. Er redet gegen die Verftörer aller

1) Zur Zerfetzung Europas tragen auch bei die Sich mehrenden Ueberfälle von
Einzelperjonen zu poSitifchen Zwecken, die ihrerfeits felbft eine Frucht diefer
Zerfetzung find. Sie gefchehen von beiden Seiten aus. Die Verfchleppung des

weißgardiftifchen Generals Miller mit Hilfe des Generals Skoblin Scheint eine
Tat der Geftapo zu fein, während die Ermordung des zum „Trotzkismus"
übergegangenen ehemaligen bolfehewiftifchen Würdenträgers Reiß in Chablandes bei
Pully (Waadt) auf das Konto der GPU. kommt.

2) Im Londoner Komitee haben Muffolini und Hitler, wie vorauszufehen
war, die Verfchleppung durehgefetzt und die Franzofen und Engländer (diefe
wohl mit ihrem Willen) an der Nate herumgeführt.

Frankreich hält als feine Waffe die „Oeffnung der Pyrenäengrenze", nämlich

für Waffen und Freiwillige zugunften der Republik, in Referve. Aber ift
das nicht auch eine der Fiktionen, an denen die heutigen Menfchen ein folches
Gefallen finden? 22. Okt.
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menfchlichen und göttlichen Ordnung mit wahren und männlichen Worten.

Er wendet fich befonders auch gegen die Angriffe auf die
Zivilbevölkerung und gegen den fkrupellofen Bruch von Wort und Vertrag.
Aber auch gegen jene amerikanifche Keepout-Theorie, die auch im
Namen des Pazifismus bloß darauf aus ift, Amerika dem Krieg fernzuhalten,

mag auch die übrige Welt in Flammen aufgehen. Diefe Neutralität
erklärt er für unmöglich. Amerika kann nur vom Kriege ferngehalten
werden, wenn der Krieg ferngehalten wird. Dazu foil es mithelfen. Im
übrigen wird es fich zeigen muffen, ob die io Prozent, die den Krieg
wollen, oder die 90 Prozent, die ihn nicht wollen, fich durchtetzen. Daran

hängt das Schickfal unferer Kultur.
Die große Tatfache ift: Roofevelt ftellt fich, und das bedeutet:

Amerika mit feiner ungeheuren und entfcheidenden Macht, in den
Dienft der Sache der Demokratie und des Friedens. Die Bedeutung diefer
Tatfache kann nicht überfchätzt werden. Es ift die Wiederholung der
Tat Wiltons. Es ill Hilfe in höchfter Not.

Aber ift es Tatfache? Oder wird es bei Worten bleiben?
Der Rede Roofevelts ill ein amtliches Communiqué gefolgt, das die

formelle Erklärung enthält, Amerika werden bei allen Maßregeln
mitwirken, welche geeignet feien, das Vorgehen Japans zum Stillftand zu
bringen. Und das gleiche ift noch einmal durch Roolevelt perfönlich und
in einer amtlichen Erklärung zuhanden der Neun-Mächte-Konferenz
ausgefprochen worden: Amerika will alle diefe Maßregeln mitmachen,
eingefchloßen den wirtfchaftlichen Boykott gegen Japan, vorausgefetzt,
daß die andern, vor allem England, zum Handeln bereit find.

Was wird England tun? Noch einmal tritt die Lage ein, die beim
Mandfchurei-Konflikt durch England fo verhängnisvoll falfch behandelt
wurde. Wird England etwas gelernt haben? Das Echo aus dem Munde
Chamberlains und Edens klingt matt. Als kleine Menfchen werden fie
fich ärgern, daß nun ein Anderer, Größerer, tut, was fie felber hätten tun
follen. Das Preftige Englands wird, am falfchen Ort, ins Spiel treten.
Das Nichthandelnkönnen.1)

Trotzdem — das Wort Roofevelts ill nicht umfonft gefprochen.
Auch Wilfon brauchte eine Weile, bis er verftanden wurde. Und nun
hat man vielleicht auch aus Wilfons Los — auch feinen Fehlern, den fo
übertrieben betonten — gelernt. Der Pofaunenton übers Meer ift ein
mächtiges „Wachet auf!" und die Verheißung einer Hilfe.2)

r 8. Oktober 1937. Leonhard Ragaz.

x) Es heißt, daß auch eine Reihe von pazififtifchen Organifationen fich fofort
protestierend an Roofevelt gewendet hätten, ift es deren Meinung, daß Amerika
einfach zufchauen folle? Das würde ich nicht Pazifismus, fondern einfach Egoismus

nennen.

2) Sehr zur rechten Zeit hat der ausgezeichnete Nova-Vita-Verlag in Luzern
unter dem Titel: „Das neue Amerika" fechs intereffante (und erfreuliehe) Reden
von Roofevelt herausgegeben.
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Im Intereffe der Sache wird die Brofchüre auf Beftellung und Einfendung der
Portofpefen (io Rp.) unentgeltlich abgegeben durch das Bureau der IFFF in
Genf, Rive 3, case postale 286.

Mögen alle Intereffenten von diefem Anerbieten Gebrauch machen, die
Brofchüre beftellen, lefen und für ihre Verbreitung forgen.

Lida Gufava Heymann.
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Anna Siemfen: Diktaturen oder europäifche Demokratie. Verlag Buchdruckerei
Volksitimme, St. Gallen, 1937. 64 Seiten. Fr. 1.—.
Anna Siemfens Brofchüre füllt eine fühlbare Lücke aus: Wir haben nun eine

knappe, volkstümliche Darftellung der Gegenwartsfragen der europäifchen Politik,

eine Flugfchrift für die Forderungen des Friedens. Es ift bekannt, wie wenig
(ich die Schweizer für Außenpolitik intereffieren; diefe Gleichgültigkeit ill fchuld
daran, daß das Schlagwort: „FaSchismus oder Bolschewismus" die Köpfe erobern
konnte. Anna Siemfen ftellt in diefer Schrift die wichtigften Argumente aus der
Gefchichte Europas und aus der gegenwärtigen Lage gegen die von Göbbels in
die Welt geletzte Parole zufammen und poftuliert eine europäifche demokratifche

Zufammenarbeit. Die Front muß (ich bilden ohne England, deffen konfervative

Regierungen immer Förderer der antidemokratifchen Kräfte in Europa
gewefen find. Rußland dagegen, deffen Intereffen wie die Englands vorwiegend
außerhalb Europas liegen, kann zum Garanten einer demokratifchen Kontinentalpolitik

werden. Europa, das vom Untergang bedrohte, ill nur noch möglich
als demokratifche Föderation demokratifcher Staaten. Wird dies Europa nicht
gefchaffen, fo geht der Weg über den Krieg oder eine Reihe von Kriegen zur
Vorherrfchaft der fafchiftifchen Staaten. „Friede durch demokratifches, europäi-
fches Recht, das einzige lebendige, lebenerhaltende, lebenerfchaffende Ziel, das

europäifche Politik (ich heute fetzen kann", ift die Grundthefe der guten und
intereffanten Brofchüre Anna Siemfens. Verbreitet fie unter dem Volk!

Franz Schmidt.

Berichtigungen. Im Oktoberhefl ill folgendes zu berichtigen: S. 407, Z. 9 von
oben, muß es Keißen: „Kirche im Alltag" (ftatt: „Kirche und Alltag"); S. 412,
Z. 15 von oben: „des Wirtfchaftsiebens" (Statt „das Wirtschaftsleben"); S. 412,
Z. 22 von oben: „huffltifche" (ftatt „huffifche"); S. 426, Z. 15 von unter: „Rein"
(ftatt „Reiner"); S. 430, Z. 6 von oben: „Freilich ift die Demokratie keine
Ideologie" (ftatt: „Freiheit ill die Demokratie, keine Ideologie"); S. 433 „feiner
Genoffen" (ftatt „feinem Genoffen"); S. 443, Z. 29 von oben: „Jähr" (ftatt „Jöhrs");
S. 447, Z. 17 und 18 von oben: „Sozialifierung des Bankwefens" (nicht „Be-
amtenwefens").

Redaktionelle Bemerkungen.
Die beiden Beiträge: „Konfeffion oder Jüngerfchafi?" und „Offener Brief"

ergänzen fich. Der erfte deckt (ich teilweife, keineswegs ganz, mit meinem an der
Verfammlung in Zürich abgegebenen Votum, ergänzt diefes aber auch wefentlich.

Die beiden letzten Andachten weichen einigermaßen von dem Sinn und
Zweck ab, den diefe im allgemeinen haben, da Sie mehr prinzipielle Erörterungen
enthalten, während die Andachten für gewöhnlich der „Erbauung" dienen follen.
Sie follen aber Ausnahmen bleiben.

Die redaktionelle „Technik" forderte leider wieder Zurückftellung einiger
Beiträge. So auch der Fortfetzung des Auffatzes über „Falfche Bibelüberfetzungen".
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